
^ .„ ss«^, ^ 2 -N»»»»» " — ,

Frcytag den 29. December 1826.

Mittheilungen über Korsika.
Non Hubert Laüvergne.

^Hch habe K o r s i k a g e s e h e n , ich habe die ersten
Städte der I n s e l , ,die tausend Dorfer besucht, die man

an den Abhängen des Ge,bi,rgS erblickt, und wo ich mit

Gastfreundschaft aufgenommen worden bin. Ich habe

oft mein Haupt unter dem Strohbache der Hi / ten hin,

gelegt, und überall haben ernste Betrachtungen meinen

Geist beschäftigt. Greise, Gelehrte haben zu mir ge.

sagt: „ F ü r den, der die korsischen Schriftsteller ohne

geographische Kenntniß der Insel studiert, erscheint sie

wie eineS jener Eilande des Südmeers , deren Völker»

fchaften jeder Reisende nach den Eingebungen seiner

Einbildungskraft schildert."

K o r s i k a ist nicht allein durch die Eigenthümlich^

kelt der alten und rohe» S i t t en seiner Bewohner, so»»

dern auch durch seme mineralogische Bi ldung merkwur»

dig. Es biethet einen bewegten, zerrissenen Boden dar,

der überall die auffallendsten Spuren der Convulsionen

Und Umstürznngen an slch t ragt , welche diesen Erdwin»

kel bewegt haben. Se in Kew i I durchaus gebirgig,

und zcigt eine Menge 7lögründe, enger Thalschluchten

und Engpässe. Es ist, nach dem Ausdrucke eines Natu-

ralisten, das Elismm der schonen Geologie.

Däs Geripp von K o r s i k a gehört zur primitiven

Formalion. Der bekannte P i c N i k o l o , dessen G l .

pfel aus l'einem Grani t besteht, ist überall zerrissen und

sehr scharfkantig. Unter den Gebirgsmossen , die sich an

den N i c o l o k h n e n , sind«» man einige, die Basalt,

ander«, dit Lava, noch andere, die Jasp is , und end-

lich solche, die Porphyrlagen von der größte,, Schön-

hert enlhalttn. Aber nirgends bemerkt m a n , wo der

eigentliche Vulkan vorhanden gewcs«n sey, der alle

diese Feuermässe» erzeugt hat. Tausend Zeognostischen

Beobachtungen nach zu schließen, hat K o r s i k a ehe»

mahls zum europäischen Festlande gehört, und ist nur

durch Revolut ionen, die den ganzen Erdball veränder-

ten , davon getrennt worden.

Die Insel ist 55 Stunden lang. I h re Oberflache

wird auf sj5o,5io Hectalen berechnet. S i « wird in ihrer

günzen Lange von einer hohen Granitgebirgskette durch»

schnitten, von welcher wieder eine andere im Rechtwin«

kel auügeht. Dadurch wurde ehemahls die natürliche

Theilung der Insel in zwey Departement« bezeichnet.

D ie Bevölkerung steht mit ihrer Ausdehnung in keine?«

Verhäl tn iß; sie wird, der neuesten Schätzung zufolge,

auf 171,000 Seelen angeschlagen. Der Korsikaner ist

von allen livil lsirten Menschen derjenige, dem dal Glück

des Lebens am meisten fremd bleibt. Ein geborner Feind

der Revolut ionen, welche di? gesellschaftliche Welt er.

l i l ten h a t , gibt e« allem dem, was er von seinrnVor.

fahren ererbt, einen unbedingten Vorzug.^ Diese Be» ,

stondigkeit, mitten in der hemiZen Unbeständigkeit, hat

etwas wirklich Übernatürliches. D ie S i t t e n , die Gehrau-

che, die Bekleidung selbst, sind noch vollkommen ssM

wie sie vor drey Jahrhunderten waren. W

Es gibt auf K o r s i k a herrliche Walber , aber

sie werden ziemlich schlecht verwaltet. Der Vod?n d,r

ganzen Insel ist fruchtbar; aber er wird nicht so bz^



nutzt, wie er btnilbt werden könnte. Der i^hlbaum

unü der Weinstock gedeihen sehr gut, und ihre Erzeug«

mss« wuröen zu den vorzüglichsten gehören, wen» etwas

mehr Sorg fa l t darauf verwendet würd«. Der beste

Wein ist der des Cape Corso. Seine Farbe ist hel l ,

und sein D u f t angenehm, nur etwas zu sehr mitAlko»

hol geschwängert. Der übrig« Wein ist von der A r t , daß

er dem Gaumen eines neuen Apicius eben nicht ange-

nehm seyn winde. Der Korsikaner ist nüchtern, unü

trinkt nich» mehr, als «r nothgedrungen trinken m u h ,

um seinen Durst zu stillen.

Zur Zeit der Blüthe N o m t zahlte K o r s i k a

ßeb?u und dreyßig bedeutend« S t ä d t e , die meistens am

gebaut waren , und bedeutenden Han-

trieben. D ie alten Städte Mar iana und Valeria

sind von dem Atterthumsforscher oft besucht und beschrie.

ben worden. Die Trümmcr aller übrigen römischen

Ansiedelungen sind sehr unbedeutend. Es gibt viele

Mineralquellen auf der Insel . Wan kann sie in drey

Elassen scheiden: die warmen, die gas» und di« eisen»

Halligen. Z u den Zeiten der alten Römer waren bereits

die heißen Quellen sehr berühmt. Mehrere derselben

sind jetzt ganz verschwunden, und man hat sich umsonst

bemüht, sie wieder aufzusuchen. Die Bader von Guag»

n a , Pieirapola und Orezza sind jetzt die besuchtesten.

Der Korsikaner hat eme außerordentlich lebhafte

Einbi ldungskraft, neben einer Energie des Charak«rS

die an das Übernatürliche granzl. Seine Kaltblütigkeit

ist wirklich bewmideruüZswürtig , und man begreift

nicht, wie ein Mensch, dessen Constitution einen sehr reitz.

b»renCharakter anzudeuten scheint, seine Bewegung Iah»

ve lang verbergen könne, bevor sie zum AuSdruch kommt.

Er hängt eben so sehr an seinen Vorurtheilen , alS an

seinem Leben. S i e sind so alt als sein Nahme, und er

h«wahrt sie in ihrer ganzen Reinheit. Unbeweglich in

seiner Meinung , gibt er dem Nachlasse seiner Vor fah-

ren vor allen glanzenden Ermüdungen derMicwelc den

Vorzug. 2>ein Hauptstudulm ist di« Kenntniß des

Herzen«. Dadurch erlangt «reinen so sichern und durch.-

Abd ingenden Blick in den Angelegenheiten des gesellschafc,

lichen Lebens, daß wai, ihn nur sehr selten zu hinter,

gehen im Stande ist. S e i n gränzenloser Sto lz macht

«S ihm zur «rsten Pfl icht, denjemgen zu bestrafen, de-

ihn in seiner Würde als M e n s c h verletzt. Deßhalb ist

such jeder Hirte bewaffnet, als wenn er in i?dem Au«

genblicke zum Kampf auf Leben und Tod ausgehen woll»

te. Er hat immer ein« Flinte und »inen Dolch, seilen

eine ander« W.iffe.

Die Kleidung des Reichen und des Armen ist bey.

nahe dieselbe. S ie btstehl nur aus eincmgrobenKitlel

von w»lltnem Zeuge, das im Lande selbst bereiiet w i rd ,

und auS einer Mütze von demselben Stof fe. Es ist un<

möglich, die Menschennach ihrer Tracht zu biuriheilen,

und mancher M a n n , der wie der gemeinste H i r t aus<

suht , hat die wichtigsten Ämter auSgeschlagei,, weil er

Nch nicht emschließen konnte, Gunstbezeigiuigen von

einem Monarchen anzunehmen, der sein Lai>dkman«l

war. W i l Abscheu denkt der Korsikaner noch an die al«

ten Ansprüche ber Genueser auf sein Vater land, und

der Nahme G e n u «s« ist ein Schimpfwort geworden.

Der Egoismus und die Eitelkeit dieser Insulaner gehl

so wei r , baß sie selbst für sich einen Schimpf darin fin,

den, wenn ein Fremder sich den Ti te l eines Korsika,

neis anmaßen wol l te , und sie sind im S tande , einen

solchen Affront auf die blutigste Art zu rächen.

Se in H a u s , sein kleines Fe ld , eine Heerde, ei ,

ne Jagdf l in te , sind das ganze Eigenthum deS Korsi,

kaners; aber damit hält er sich für reicher und imposan«

ter , als der größte Monarch der Erde mit allen seinen

unermeßliche«, Schätzen. Naht sich ihm einFremder, uin

ihn um etwas zu f ragen, und wäre er strotzend oon

O s l o , oder nahte <r sich ihm in der glänzendsten E q u i .

page, er läßt sich dadurch nicht im Geringsten aub fei«

ner gewohnten Fassung bringen. Diese anscheinend,

Gleichgültigkeit ist oas Meisterstück seines Hochmuthes.

Stehc der Fremde endlich dicht vor i h m , so durchbohrt

er ihn mit wahren Inquis i tor -Ängen , »ud hälter ihn

seiner Antworten »lüroig, so spricht er zu ihm mi lder

größten Vertraulichkeit und Zuneigung. M a n erstaunt,

wenn man ihn die abstraktesten politischen und religiö«

fen Gegenstände behandeln h ö r t , und zwar mit einer

Tiefe und Umsicht, die ein gereiftes Stud ium voraus«

sehen lassen. Aber er ist aufrichtig genug, zu gestehen,

baß dieser Fall keineswegs S t a t t siüdet, sondern daß

es allem das Gefühl det Nechtg und Unrechts in ihm

is t , das ihn so und nicht anders urtheilen läßt, ohne



daß er darüber viel nachzudenken gebraucht habe. D i«

große Zahl ausgezeichnete! Dip lomaten, Krieger und

Gelehrte», welche in diesen Gebirgen geboren is t , be,

weiset die Nichtigkeit dieser Äußerung. Diese Feinheit

des Urthei ls , dieser durchdringende Scharfsinn ist d?r

eigentliche Keim der Eitelkeit des Koreaners. Sol l te

man glauben, baß «in ganz gewöhnlicher Bau»r zu

mir gesagt hat : „Europa bewundert euern E r . Kaiser;

aber ich kenne dreyßig Manner auf unserer I n s e l , die

an seiner Stelle mehr geleistet, und euch mehr in Er«

staunen gcs,tzt haben würden, als er."

Die Weiber besinben sich in K o r s i k a noch in ei«

nem Zustande, der beynah« an Scwverey gränzt. Die

Frauen, die Töchter, die Schwestern, leben mit ihren

Männe rn , Vätern , Brüdern nie in einer zarten Ver-

traulichkeit. S ie ernähren sich von den Überresten der

Mahlzei ten, sie besorgen beynahe alle Arbei ten, u,id

ihre Lage ist eine wirklich« Hölle auf Erden. Dagegen

ist der Sohn vom Hause der zweyt« Tyrann, weil der

Vater sich das Recht vorbehält, oec erste zu seyn. Er

«rsindet allerley Plackereyen, um sich dadurch nur um

so gefurchtster zu machen. Mut ter undSchwestern zittern,

ihm zu mißfallen, und Alles muß sich b«m Joche seineS üb«

soluten Willens beugen.

Deutsche Eolonie in Rußland.
Gamba, in der Beschreibung seiner Reise in das

mittägige Rußland, aus der auch die Nachrichten über

den Kaukasus entnommen sind, spricht von deittschen

und besonders wmtembergischei, Bauern in de? Nähe

und in den Vvmäbten von T i fUs , welche von Odessa

her dahin gekommen sind, nachdem sie ihr Vaterland in

Folg« religiöser Schwarmerey verlassen hatten. Diejeni .

5«n, welche in dem zu den Vorstädten links be« Kour gehö,

r«nden Dorfe wohnen, und welche meist alle Wurtem°

berger sind, versehen die S tad t T i f l i s mit Gemüse,

M i l c h , But ter ic. ; ja man verdankt ihnen auch die

Einführung und den B a u der Kartoffeln. Al« Gamba

iL2o nach Tisiis kam, bezahlte man ein Pfund diese:

Frucht mit 10 Sons (ungefähr n t r . C M . ) ; jetzt hal

sich der PreiS derselben und der Gemüse sehrvermmdert.

Nach Gamba's Aussage leben don diewünemberg'sch,5

Colonisten glücklich und zufrieden. Ih re Dölf<r P « ,

tersborf und Marienfelo liegen am Ufer de» I o r i ,

des Cambyssus der Alcen , wie ihn Cyrus zu Ehren fti«

ne« Vaters nannte. I h r e Häufer sind von weichem S l e i »

erbaut, bequem eingetheilt, und fast alle mi l einer

Säulenvorhalle versehen. Hinten schließen sich ein ge«

räumiger Hof und die Slal lungen an. Jede Familie

hat bey ihrer Ansiedelung 55 Dessätinen Land (ungefähr

Ho Morgen) als erbliches Eigenthum angewiesen er«

halten. D ie Häuser kosteten der Krone un^cföhr zÜa

ß. C. ?1l. jedeS, «ine Summe, welche der Besitzer nach

zehn Jahren ohne Ieleressen zurückzahlen muß. Erst

nach Verlauf dieses Zeitraumö müssen die Colonisten

Steuer zahlen, und zwar sieben Rubel vom Hof. D ie

N^he der, S tad t Tisiis wird das Gedeihen dieser Colo^

ni«n sehr befördern. Indessen war daS erste Jahr ihrer

Ansiedelung von einer solchen Dürre heimgesucht, daß

die Regierung sie mit Nahrungsmitteln unterstich««

mupie. Neben den Würtembergern, welche jene zwey

Dörfer bewohnen, ünd noch vier u n g a r i s c h e Fami»

lien daselbst. Der Diret tor der Colouie, «in lithaui»

scher Edelmann, wohnt zu Marienfelb. Zwey ander«,

meist aus Würtembergern bestehende Colonien sind seit

ungefähr sechs Jahren in der Nahe von Elisabethpol «nt«

standen, wo jetzt der Kriegsschauplatz ist.

F ü r A e r z t e . ^ ^

Hr . L«Uemand, Professorder medicinischen Facul»
tät von Montpel l ier , hat ganz neuerdliigs die Wir t«

samteil deß „ L a u b a n u m s " auf das Verschwinden vo»

Allgenftecken constatirt, dieselben mögen so «It seyn,

als sie wollen. D ie Art und Weise des Gebrauchs ist.

folgendem M a n berührt diese Flecken zwanzig bis dr«?«

hig Tage nacheinander, und zwar taglich zwey biö drey

M a h l , mit ftüssigem OpiumS.Eftracl . Nach einer C u , ,

zeil von einem Monaid ist dl« Heilung stet« vollständig

erfolgt. M a n sagt, dieses in Pohlen seit langer Zei»

bekannte M m e l sey H r n . Professor Lallemand von »i ,

. nem Pohlen mugetheilt worden. Wie dem ab,r «uch

sey, so behaupcel dieser Herr , die außerordentliche Wi«-

, kung dieses Mi t te ls erprobt zu haben, worüber «, sich



folgendermaßen aussprlcht: »I6) habe durch ?lnw?ndung
,̂ des LaudKNUMs fo start« und gefährlich scheinende
„Flecken verschwinden sehen/ daß ich eben fo erstaunt
«als betrübt bin/ daß die Wirksamkeit dieses vortreffli»
„chen Mit tels so lang« unbekannt gebli«ben ist." D«s
Januarheft der Npksmerlät-s m66icÄ!«5 äa HIunO
pell!«r dieses Jahrs enthält mehrere Beyspiele, unter
welchen die Heilungsart einer Frau von 3o Jahren da«
Interessanteste ist. Ein Fell von zwey Linien wachte sie,
da ihr anderes Auge am Staar l i t t , fast völlig blind'
Auch ihr Übel wurde durch di« Anwendung des Lauda«
nums völlig geheilt, was um so auffallende? war, als
dasselbe ein« Folge der Blattern gewesen/ und^Mgg»
22 Jahr« gedauert hatte. -/V^?/

—^^ U^"
Un ve rweslichkeit. N X̂

U I t t den Minen von Kornwalliö hat msnXtAHWz
den ?«ichnam «lnes Minirers gefunden, der vollkommen^
»vohl erhalten, ganz weich und vom Vittlolwasser durch-
drungen war. Sobald man ihn an die Luft brachte,
"vucte er jedoch steif. Niemand vermocht« den Körper
zu e?kinntn; aber man erinnerte sich, daß vvr sehrian'
g«r Zeit «in Arbeiter in den Minen vekschüttet und
nlemahlz wieder gefunden worden sey. Ein altes Mut»
terchen wurde ebenfalls über diesen Gegenstand befragt
u^d zu dem Leichnam geführt. S ie erkannte sogleich,
daß »s der eines jungen Menschen sey, mit dem sie in
ihrer Jugend (vor lang« als fünfzig Ishren) verspro^
chen gewesen. S ie stürzte sich auf die Hüll« ihres ehe.
mahligen Geliebten, benetzte sie mit ihren Thränen,
vnd wurde fast ohnmächtig vor Freude, den Gegenstand
ihrer «rsten und einzigen Liebe so wohl «ihalten wieder
zu s«h«n.

W M i t t e l , dumpfiges Meh l zu verbessern.
Der berühmte englische Chemiker C. D a v y hat

di« wichtige Entdeckung gemacht, daß dumpfiges Mehl
durch elne geringe Beymischung von kohlensaurer Mag«

„eüa verbessert werden könne. Er fand, daß auf t P?.
Mehl 3a Gran Magnesia, oder auf 25» Pf . Mehl
» Pf. Magnesia genügend sey, ihm den Übeln Geruch
und Beygeschmack zu benehmen, den es an fexchtlt»
Orten leicht annimmt. Das aus solchem Mehl gebacken«
Bro t wird wie gewöhnlich behandelt; «b fällt selbst
leichter, schwammiger und weider aus, als sonst, und
nimmt einen vortr«fflichen Geschmack an. Auch bey un<
verdorbenem Mehl befördert es die Gahrung besser als
jedes andere Gährungsmittel. T . . . i .

« ^ M i s c e l l e n.
/ / ^ D e r verlebte Rechtsgelehrte H l l l , excentrischen An»
dtnk^ns, wurde eines Tag«s vom Lord Erskine eingela.
h?n,)' auf einige Tage zu ihm aufdas Land zukommen,
H«An Frau, die seine Art kannt,, und wußce, wie

Wchlässig er zuweilen war , ermähnte ihn unter andern,
jeden Morgen ein reines Hemd anzuziehen. „ Ich habe
zu diesem Zwecke sechs Hemden eingepackt, die hin.
reichen werden, bis du wieder kommst." Bey seiner
Rückkunft fand sie, daß er dicker geworden scy und er-
kundigte sich, ob «r auch mit den Hemden gethan ha-
be, wie sie ihm gesagt. Der folgsame Gatte versicherte
ih r , es sey gefHthen. Aber wie groß war ihr Erstau.
nen, alö sie entdeckte, daßer in seiner gewöhnlichenZer-
sireuung eln Hemd über das andere «„gezogen hat te, ,
und nun unttr der erdrückenden Last von sechs Hemden
fast erstickte!

I n einer Gimeind, de< Departements du V a i (in
Frantieich) wurde ein Verstorbener zur Ruhestätte ge-
tragen, als man im S a r g , «in« Bewegung verspür»
t « , und den Deckel abnahm. Der vermeintliche Todt«
richtet« sich auf, und bekam heftiges Blutbrechen, wor-
auf erst sein wirtlicher Tod erfolgte. Ein neues Bey»
spiel, welche fürchterliche Folgen das zu frühe Begra»
ben der Verstorbenen haben kann.

Hr . C. L. Bonaparte ist in Liverpool aus Neu«
Vor l angekommen; er ist d'er Sohn Lucians.
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